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7. Narratives Wissen 
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Die Erzählung bildet die allgemeine Form des narrativen 
Wissens.!

Der Mythos bildet eine spezielle, aber auch die ursprüngliche 
Form des narrativen Wissens.!



7. Narratives Wissen 
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Eine Erzählung («Geschichte» bzw. «story») umfasst folgende 
Elemente:!

Akteure – «the people who figure in the story»!
Anforderung («predicament») – «the problem the agents are trying to solve»!
Intentionen – «what the agents plan to do»!
Handlungen – «what the agents do to achieve their intentions»!
Mittel («objects») – «the tools the agents will use»!
Kausalität – «the effects (intended and unintended) of carrying out actions»!
Kontext – «the many details surrounding the agents and actions»!
Überraschungen – «the unexpected things that happen in the story»!

Gary Klein: Sources of Power. How People Make Decisions. Cambridge, Mass.: The MIT Press 
1998, S. 177f.!



7. Narratives Wissen 

Mythen bilden die erste sprachlich basierte Wissensform. (Die 
zweite sprachlich basierte Wissensform stellt das schriftliche 
Wissen dar. → Vorlesung IX) 
Ein Mythos erzählt eine Geschichte und berichtet von Ereignis-
sen, die vorgefallen sind. 

Beispiele für schriftlich fixierte Mythen: Ilias und  
Odyssee von Homer (vermutlich entstanden im  
8. Jahrhundert v. Chr.) 
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7.1 Der Mythos von Sisyphos 

6	





7.2 Entstehungskontext des Mythos 
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7.2 Entstehungskontext des Mythos 

1.  Lautsprache 

2.  Theory of Mind 

3.  Soziale Intelligenz 
4.  Nomadische Lebensform 

5.  Anschauung als dominante Wissensform 

6.  Macht der Sprache 
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7.2 Entstehungskontext des Mythos 

6.  Macht der (Laut-)Sprache 

Lauten kann man sich nur schwer erwehren. 
Sie sind mächtig und vermögen unser Bewusstsein 
gefangen zu nehmen. 

Das Wort ‹Gehorsam› stammt aus dem Hörbereich. 
Verstanden als ‹innere Stimme›, entstammt auch das 
Gewissen dem Hörbereich. 
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7.3 Was verstehen wir unter einem Mythos? 

1.  Die Welt ist belebt. 

2.  Das mythische Denken wurzelt in Emotionen. 

3.  Das Mythische ist der Wirklichkeit immanent. 

4.  Mythen bilden die Grundlage für magische Praktiken. 
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7.3 Was verstehen wir unter einem Mythos? 

1.  Die Welt ist belebt. 
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7.3 Was verstehen wir unter einem Mythos? 

1.  Die Welt ist belebt. 

Die Natur erscheint den Menschen nicht als ein Es, sondern als 
ein Du. → Die Welt ist voller göttlicher Wesen. 

Erde = Gaia 

Himmel = Uranos 

Meer = Poseidon 

Tod = Thanatos 

Zeit = Chronos 
etc. 
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7.3 Was verstehen wir unter einem Mythos? 

1.  Die Welt ist belebt. 
Eine belebte Welt ist eine Welt ohne (Natur-)Gesetze, da die 
(natürlichen) Ereignisse eine personale Ursache haben. 

Die Wissensform, die einer belebten Welt entspricht, ist daher 
die Erzählung. 
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7.3 Was verstehen wir unter einem Mythos? 

1.  Die Welt ist belebt. 

2.  Das mythische Denken wurzelt in Emotionen. 

Eine Welt voller göttlicher Wesen macht uns (emotional) betroffen. 

s. Text von NORBERT ELIAS im Reader:  

Gefühle engagieren uns und verhindern, dass wir der Welt 
gegenüber jene Distanz gewinnen, die für eine rationale 
(wissenschaftliche) Analyse erforderlich wäre. 
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7.3 Was verstehen wir unter einem Mythos? 

«Die relativ starke Affektgeladenheit des Denkens und Erlebens 
äussert sich darin, dass alle Ereignisse, die als für das eigene 
Leben relevant wahrgenommen werden, auf dieser Stufe [Stufe 
der frühen Menschen, W.H.] zugleich als das Werk einer Person, 
als beabsichtigt oder geplant wahrgenommen werden. Mitglieder 
wissenschaftlicher Gesellschaften sind sich in der Regel nicht 
bewusst, was für ein hoher Grad an Distanzierung, an Selbst-
beherrschung und affektiver Neutralität erforderlich ist, um zu 
erkennen, dass Ereignisse, die einem selbst Lust oder Schmerz   
– und vor allem Schmerz – bereiten, das völlig unbeabsichtigte 
Ergebnis lebloser Ursachen, zielloser Naturmechanismen oder 
dessen, was wir ‹Zufall› nennen, sein können.» 

NORBERT ELIAS: Der Fischer im Mahlstrom (s. Reader), S. 100 
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7.3 Was verstehen wir unter einem Mythos? 

1.  Die Welt ist belebt. 

2.  Das mythische Denken wurzelt in Emotionen. 

3.  Das Mythische ist der Wirklichkeit immanent. 

Der Mythos «schaut» nicht hinter die «Kulissen» der Wirklichkeit. Er 
ist ganz im «Mediokosmos» (PORTMANN) angesiedelt. 

Es existieren Entsprechungen, Analogien und Ähnlichkeiten, die im 
Anschaulichen verbleiben. Das gilt auch für die Götter, die der Welt 
immanent sind. 
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7.3 Was verstehen wir unter einem Mythos? 

1.  Die Welt ist belebt. 

2.  Das mythische Denken wurzelt in Emotionen. 

3.  Das Mythische ist der Wirklichkeit immanent. 

4.  Mythen bilden die Grundlage für magische Praktiken. 
Da auch Bilder, Fotografien, Figuren und die Sprache der 
Wirklichkeit immanent sind und diese nicht repräsentieren 
(«darstellen»), kann durch Manipulation eines Bildes, einer 
Fotografie, einer Figur (z.B. einer Voodoo-Puppe) oder durch 
die Sprache Wirklichkeit ‹kausal› beeinflusst werden.  
→ Bild- und Sprachmagie 
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7.4 Mythos und Religion 
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7.4 Mythos und Religion 

Charakteristische Merkmale monotheistischer Religionen 

  Gott ist der Welt nicht immanent (→ Transzendenz Gottes) 

  Gott ist «unanschaulich» (→ Bilderverbot) 

  Gott ist verborgen (‹deus absconditus›) 
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7.4 Mythos und Religion 

Charakteristische Merkmale monotheistischer Religionen 

  Gott ist der Welt nicht immanent (→ Transzendenz Gottes) 

  Gott ist «unanschaulich» (→ Bilderverbot) 

  Gott ist verborgen (‹deus absconditus›) 

→ Monotheismus als Vorbereitung der wissenschaftlichen 
Wissensform 
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7.5 Aktualität des Mythos 
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7.5 Aktualität des Mythos 

Menschliche Gemeinschaften mit mehr als ca. 150 Mitgliedern 
sozial zu integrieren, ist eine schwierige Aufgabe. 

«… wie gelang es dem Homo sapiens, diese kritische Schwelle 
zu überwinden? Wie schaffte er es, Städte mit Zehntausenden 
Einwohnern und Riesenreiche mit Millionen von Untertanen zu 
gründen? Sein Erfolgsgeheimnis war die fiktive Sprache. Eine 
grosse Zahl von wildfremden Menschen kann effektiv zusam-
menarbeiten, wenn alle an gemeinsame Mythen glauben.» 
YUVAL NOAH HARARI: Eine kurze Geschichte der Menschheit. München: Deutsche Verlags-
Anstalt 2013, S. 40 – Hervorh. W.H. 
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7.5 Aktualität des Mythos 

Die Legende von Peugeot 
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7.5 Aktualität des Mythos 

Die Legende von Peugeot 

«In Wirklichkeit ist Peugeot ein Produkt unserer kollektiven 
Fantasie» (HARARI 2013, a.a.O., S. 43) 

Erfundene Wirklichkeiten ≠ Lügen 
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7.5 Aktualität des Mythos 

«Unser Gehirn ist nicht nur bereit, sondern regelrecht darauf 
aus, Akteure zu identifizieren, ihnen Persönlichkeitszüge und 
spezifische Intentionen zuzuschreiben und ihre Handlungen 
als Ausdruck individueller Neigungen zu interpretieren.»  

DANIEL KAHNEMAN: Schnelles Denken, langsames Denken. München: 
Siedler 2012, S. 102f. 
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7.5 Aktualität des Mythos 

Das Beispiel Frühfranzösisch 
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EDK: Faktenblatt: Fremdsprachenunterricht in der obligatorischen Schule (Stand: 29. Oktober 2014). Bern: EDK 2014, S. 3. !



7.5 Aktualität des Mythos 

Das Beispiel Frühfranzösisch 
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«Die Vorstösse zur Abschaffung des Französisch in den Primar-
schulen der Kantone Thurgau, Nidwalden, Luzern und Graubünden 
sind ein Spiel mit dem Feuer. … Es geht hier um weit mehr als [um] 
eine schulische Frage, es geht um die nationale Kohäsion. … Es 
geht um unsere Kultur, um unser Wesen, um die gegenseitige 
Akzeptanz.»!

Quelle: Interview von Katharina Bracher und René Donzé mit Anne-Catherine Lyon in 
der ‹NZZ am Sonntag› vom 21. September 2014, S. 10 !
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Quelle: Interview von Anja Burri mit Elisabeth Baume-
Schneider im ‹Tages-Anzeiger› vom 1. November 
2014, S. 5 !
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Quelle: Interview von Anja Burri mit Elisabeth Baume-Schneider im 
‹Tages-Anzeiger› vom 1. November 2014, S. 5 !



7.5 Aktualität des Mythos 

Das Beispiel Frühfranzösisch 
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Quelle: Interview von Katharina Bracher und René 
Donzé mit Anne-Catherine Lyon in der ‹NZZ am 
Sonntag› vom 19. Oktober 2014, S. 5 !



7.5 Aktualität des Mythos 

Das Beispiel Frühfranzösisch 
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Quelle: Interview von Katharina Bracher und  
René Donzé mit Anne-Catherine Lyon in der  
‹NZZ am Sonntag› vom 19. Oktober 2014, S. 5 !


